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Wenn
Ñbrigens diefe Verhaͤrtung mit einem gelubeng

von ſolchem Grad , ipe : zu dieſer Verdickung erſordet wird,
gehoͤriiger Weiſe geſchiehet; ſo gehet ſelbige , opie: ay uberem
nen , zuſammen , und wird kein Saltz heraus
kommt auch kein Alcali zum Bori ſchein. Wenn biei DUTI
Feit einmahl rechtverdicket mben y kan ſie ſchwerlich Dn

einiges Drittel wieder von einander geloͤſet werden.

Der Nutzen .
Hieraus iſt zu ſehen , daß in einem gewiſſen Grab des

Heuers , nemlich nicht viel über 100 . alle unſere Saͤfte ugle
mit einander vereiniget , zu einer itota

Ma

terie werden , welche nicht mehr
burch

die Ge faͤſſe gehen Fan.

Dahero vermag der menſchliche Coͤrper keine Dike zu 100

oder mehr Graden , entweder von einer innerlichen oder all⸗

ſerlichen Urſach zu erdulden , ohne daß nicht zugleich det Un⸗
lauf der Saͤfte gehemmet wuͤrde : Dahero ſlirbet der Meuſch

an einem Fehler , welcher zuerſt aim Haupte und an der s j
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der Animalien , zweyter Theil . 407

ten Verrichtungen , angemercket wird .

ir , daß die Hitze , vermittelſt der von

ſelbiger verurſachten Verdickung der S ifte den Menſchen lan⸗

ge zuvor ums Leben bringe , ehe die Saltze und Oele durch

eben dieſelbige alealiniſch , faul und fluͤchtig werden . Wie un⸗

endlich groß iſt alſo nicht der Nutzen bey dieſen allen , wel⸗

chen die mit Queckſilher gefuͤlten Thermometra des Fah -

renbeits haben ? Wie ſicher kan man nicht aus ſelbigen

die Gefahr, welche alle hitzigen Krauckheiten mit ſich fuͤhren,

vorher ' ſehen ?

Der hundert und achtzehnte Proceß .
Der waͤſſerigte Theil des Gebluͤts wird von

dem Aleohol verdicket .

gat , direh deren verletz

Ilſonderheit erkennen

Zubereitung .
Wird zu der waſſerigten Flüßigkeit des Bluts in einem

Glaſe ein ſehr reines tind Faltes Alcohol gegoſſen ; ſo truͤbet

ſich alsbald derjenige Theil / welchen es beruͤhret, auch pfleget

ekweiß und dunckel zu werden : Miſchet man nun ſolches

dürch einander ; ſo folget eben dergleichen uͤberhaupt , und

alles wird zugleich ſtuͤckweiſe verdicket , doch aber nicht ſo ſehr⸗

dls behm Eherweiß geſchiehet . Wenn ich hingegen ein ſehr

heiß gemachtes Aleohol hinzu thue ; ſo geſchichet die Verdi⸗

Kkung weit ſtaͤrcker . Dieſes alſo hinzu gegoſſene und verdi

kende Aleochol verürſachet , daß die wäſſerigte Fluͤßigkeit
nachhero niemahls faulet , ſondern ſie kan einige Jahre unver⸗

anidert gufbehalten werden .

Der Nutzen .
Hier ſiehet man abermal , wie das Eyerweiß mit unſerer

waͤſſerigten Fluͤßigkeit , in Abſicht auf die Verdickung , mit

dem Alcohol : uͤberein komme . Daß aber dieſe wäſſerigte
Fluͤßigkeit von dem Alcohol nicht zu einer ſo dichten Materie

gemacht werde , wie das Eyerweiß , ſcheinet von deſſen groͤſſe⸗
ren Feſtigkeit herzuruͤhren : Denn das Weiſfe im Ey ift der

ponie Vorrath der Speiſe , welcher zur Nahrung des Kuͤch—
iking ini dem. € y gewidmet , worinnen nichts Faules , auh i
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